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Vorstandsmitteilungen.

Der diegjahrige lllereingtag
des evangelischen Kirchenmusit-Vereins findet am

l. Und 2. Oktober l900 in Grünberg

Festordiiiing.·

weithin, den l. Oktober-:
1. Eröffnungs-Gottesdienft abends 6 Uhr in der evangelischen Kirche
2. Vorversammlmig abends 8 Uhr im Saale der »Ressource.«

Dienstag, den 2. Oktober-:
. Oeffentliche Hauptversammlmig vormittags 1/.210 Uhr im Saale der Gemeindeschnlen III. und IV.
. Gemeinschaftliches Mittagsmahl um 1 Uhr im Saale der ,,Ressource.«
. Um 5 Uhr: Geistliche Musikaufführmig in der evangelischen Kirche.

. Nach der Ausführung: Sclilufzverfammlnng im »Russifchen Kaiser.«

Zu recht zahlreichem Besuch des Jahresfestes ladet hiermit ein der Vorstand.

»Das unterzeichnete Ortskomitee ladet hierdurch die Mitglieder des evangelischen KircheniiiusikiVereins
in Schlesieii sowie die Freunde desselben zur Teilnahme andern am 1. und 2. Oktober hier liattsindendeu
Vereinstage freundlichst ein und bittet, Annielduiigen bezüglich der Beschaffung non Wohnungen, sowie wegen
der Teilnahme am Mittagessen an errn·Lel)rer Jännsch bis späteftens den .4. September richten zu wollen.
Die Ausgabe der Fest-, Tisch- und suartierkarten erfolgt Montag, den 1. Oktober, nach Ankunft der Züge im
Bahnhoss-Hotel. lJn unmittelbarer Nähe des Bahnhofes gelegen.)

Grünberg, den 7. Juni 1900.

Das Ortskomitee für den Vereinstag des evangelischen KirchenmufikOereinS in Schlefien.
Gleditsch, Lehrer. G. Hellwig, Kaufmann- Jännsch, Lehrer. O. Lehfeld, Goldarbeiter.

Lonicer, Superintendent nnd Pastor prim. Schaefer, Kantor nnd Organist Wilke, Paseor sec.

statt.
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Als neue Mitglieder sind eingetreten:

1. Hm SU erintenbent Schön in Lübeii (Bez. 26b Herr Kantor erler in Lüben).
2. Herr Pator Rousselle in Zinten, Ostpreußen (Bez. der auswärtigen Mitglieder: Rektor Oiioriei«—Breslaii).
3. Herr Pastor Warnstorf, anlar bei Damnitz, Kreis Puritz (Bez. der auswärtigen Mitglieder).

Enipfangsbescheinigungen.
Vom 19. April 1900 bis 19. Juni 1900 haben folgende Ferren Gelder eingesandt: Tschirch, Bunzlau

1,5(); Hoffmann, „batman 18,70; Neumann, Dentniaiinsdorf 1,00; )erkner, Muskau 12,00; Reomimii, Rohrlach
3-00; F. E. Leuckart, Leipzig 29,20; Weber, Tariiowitz 22,55.

M a x B {i li r. ‚ »
Rendant des Schles. ev. Kirchen-Musik-Vereins,

Breslau, Monhauptstraize 19, I.
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Tuns link der Ortgpfarrer

gar liturgischen Hebung seiner

Gemeinde xu thun?

(Schluß.)

Ferner ist zu erstreben und zu erreichen,
am leichtesten auch mit Hülfe des Kantors —
die vorgeschriebene Abhaltung von Taufgesängen
swas auch ohne Kantor geht), ferner das Mit-
singeii der Grabbegleitung auf den Friedhöfenz
es ist ein Mißstand, wenn bei Begräbnissen nur
der Kinder- oder Kirchenchor, oder gar niemand
singt und nur Choralmelodieen tönen. Der
Geistliche spreche gegebenen Falls den Text vor.
Zu diesen wie ähnlichen Zwecken, wie schon zum
eigenen stillen oder lauten Mitgebrauch, ist es
dringend erforderlich, den notwendigen Liederschatz
zur Hand zu haben, entweder für Vegräbnisse
unser schlesisches Begräbnisliederbuch (Auszug
aus dem Provinzialgesangbuch) oder aber, in einen
Band zusanimengebunden mit der Handageiide
(Teil Il.) das Schleiiimersche Hülfsbüchlein
(Berlin 1896 bei Mittler und Sohn), zu diesen
Zwecken ausdrücklich hergestellt; es enthält außer
den Liedern auch Textsprüche und Psalmen.

Für die liturgische Erziehung und Mitarbeit
des Kaiitors ist es übrigens hier nebenher be-
merkt von großer Wichtigkeit, daß er für alles
gottesdienstliche Mitwirken Einblick in die Agende
dauernd oder vorübergehend sich verschaffen kann.
(Mein Kantor hat z. B. die Haiidagende Teil I.)

Ferner ist in den Gottesdiensten daraus
zu halten, daß möglichst zahlreiche Melodieen
innerhalb desselben Gottesdienstes, nicht etwa
nur eine oder zwei, herangezogen werden.

Dem Einwurf, daß dann leicht nie ein
ganzes Lied in seinen hinteren sämtlichen Strophen
durchgesungen werden dürfte, ist zu entgegnen,
daß man ganz gut einen Choral auch hin und
wieder einmal in den mittleren Strophen be-
ginnen lassen kann. . . .. ’

Selbstverständlich gilt sur dieses-Verfahren
eine Ausnahme, die leider durchaus nicht überall
beachtet wird, oder ich kann» auch Tagen: Jn ge-
wissen Fällen ist das Zerreißen des iedes durch
die Predigt geradezu unstatthaft, weil ein
Atteiitat auf den Liederdichter und den Aufbau
des Liedes, also auch auf die Andacht der Ge-
meinde ausgeübt wird. Alle trinitarisch auf-
gebauten Lieder, wie z. B. »Alleiii Gott in der
Höh’«, ,,Hallelujah,- Lob, Preis« dürfen nicht
zerrissen werden, wie geschieht, wenn angesetzt
wird vor der Predigt Vers 1--3, nach der
Predigt Vers 4. Ebenso sollen die mit dem in
Reini gebrachten Gloer Hatt-i ‚im letzten Vers
abschließendeii Lieder ganzhintereinaiider gesungen
werden, da das ,,Ehre sei dein Vater« eben den
Abschluß des Liedes bilden soll; es sind, wie
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dieser Abschluß ja zeigt, meist ursprünglich Ein-
gangslieder; sie sind deshalb kürzeren Umfangs.

Auch ein Lied, wie „nun dankel alle Gott«
sollte kirchlich nie anders als in allen 3 Strophen
zusammengesungen werben; wobei es nur zur
Hebung der Frische beiträgt, wenn in solchen
Fällen die Orgelzwischeiispiele ganz wegbleibeul

Unter allen Umständen hege und pflege man
diese- Kraft unserer Liturgie, unseren Choral-
Denn das ist er, unsere höchste liturgische Kraft.
Das ahiit sogar die römische Kirche. Jm sanges-
lustigen katholischen Tirol, das jedoch in der
Kirche zu absolutesier Gesangslosigkeit verurteilt
ist, las ich vor Jahren in einem klerikalen Sonn-
tagsblatt ein diesbezügliches Geständnis mit der
Reformidee, Gemeindegesang in den Nebenseiern
einzubürgern.

Jn den jetzt kirchlich-katholisch gefährdeten
Strichen Böhmens sind die Schulmessen, bei
denen die Kinder vier verschiedene Lieder zu den
einzelnen Meßakten singen, ganz besonders beliebt
beim Volke.

Jn Schlesien sind Meßlieder längst Brauch.
III. wie läßt sich sonst das liturgilche Leben

noch heben durch den Ortggeifllichen?
Selbstverständlich wird der Geistliche alle

Gelegenheiten, die sich amtlich darbieten, dazu
ausnutzen, das Verständnis und die Pflege des
liturgischen Lebens zu fördern.

1. Es ist sehr praktisch, namentlich in grö-
ßeren Gemeinden mit reicherem Gottesdienstlebeii
und mit liturgischen Nebengottesdiensten, der Ge-
meinde die Gottesdienstordnungen bis ins Kleinste
genau ausgeführt, aus dem Wege des Drucks in
die Hand zu geben. Für den Hauptgottesdienst
soll, wie erwähnt, dies demnächst überall ge-
schehen. Jüiigst ist dies in Glogan und in
Neusalz in ausführlicherer Weise geschehen.
Einige Probeexemplare stehen zur Verfügung.
Namentlich für den Konfirmandenunterricht er-
weist sich solch’ eine Zusammenstellung als sehr
dankbar.

2. Hin und wieder kann die Gemeinde zu
besonderen kirchlichen Gesangsübungsstunden ein-
berufen werden, in der Kirche oder in einem
Saale, mit einleitender Aufklärung oder Begleit-
wort des Pastors oder des Kantors, event. auch
in der Form eines Familienabends. Jch glaube
nicht, daß kirchliche Gemeinden auf solche Ein-
ladung hin versagen würden. Meine bisherigen
Versuche sind entweder sehr gut oder doch durch-
aus befriedigend ausgefallen ; mein Kantor hat
das Technische, was nötig, selbst durch sein Wort
geleistet

3. Jn der Predigt muß Sinn, Wert, Segen,
Herrlichkeit und Lieblichkeit des Liturgischen
immer wieder zu Ehren gebracht werden. Die
Schrift im Ganzen, Evangelien und Episteln
bieten fortgesetzt Anlaß und Anhalt. Ganze
Predigten über die Liturgie sind auch berechtigt,



doch besser wirken Einflechtuugeu und leise nbcr
laute Hinweise. Wie oft z. B. ein Echo des
Kyrie, des Hallelujah des Gloria, des Amen,

des Heilig u. s. w. Auch das Vorhandensein
besonderer lokaler liturgifcher Sitten, besonderer
Feiern, besonderes Geläut, wie Ausläuten, Bet-
glocke, Geläut zu Christi Begräbnisfeier u. A.
gemeinsames lautes Bekennen des Apostolik., des

V. U., Stille Vaterunser, knieendes Beten der
Leidtragenden am Grabe u. a. ist gelegentlich in
Predigten zu rechtfertigen

4. Durch die fleißigste und treueste Pflege

des Kindcrgottrsdirnstes, und zwar auch gerade
in der nach der erneuerten Agende meist üblichen

Form des Hauptgottesdienstes in seinen wesent-

lichsten Bestandteilen, wie er so auch der ,,Kinder-
harfe« einverleibt ist, wird der Geistliche die
Kinderwelt in das gottesdienstliche Leben der
Gemeinde der Erwachsenen, insonderheit in den
sonntäglichen Hauptgottesdienst hineinfiihren und
hineinerziehen.’«)

5. Am ergiebigsten wird im Konsirmandrm
unterricht sich die liturgische Hebung der Ge-
meinde erzielen lassen. Er muß liturgisch d. h.
mit Gesang, Gebet und Schrift beginnen bezw.
sel)ließen.")

Es ist ein Unrecht an Kirche und Gottes-
dieust, Gemeinde und Jugend, den gottesdienst-
lichen Faktor im kirchlichen Unterricht auf ein
Minimum zu reduzieren, wie es nicht einmal
den allgemeinen Schulbestimmungen entsprechen
würde. Z. B. ein bloßes Aufsagen einer einzigen
Liedstrophe aus dem in der Schule zu lernenden
oder gelernten kleinen Liederschatz ist viel zu wenig.

Vielmehr ist schon um der äußeren kirchlichen
Gewöhnung willen von den Konfirmanden zu
fordern, daß sie neben Bibel und Katechismus
stets das Gemeindegrsangbuch mitbringen Aus
diesem ist zu singen; in dieses sind die Kinder
und zwar einschließlich des Anhangs systematisch
ebenso wie in die Bibel einzuführen. Der Erfolg
ist der, daß sie das Gefangbuch lieben nach der
Konfirmation, weil sie es vor der Konfirmation
kennen gelernt haben.

Ferner kann man mit den Kindern Vesper-
und Matutinliturgieen üben und in die Gemeinde

 

*) Hierzu verweise ich nur auf den in der August-
nummer des »Sonntagsschulfreund« Seite 136 ff. ab-
gedruckten Vortrag von Sup. Siegmund-Schultze über
diese Bedeutung der Kindergottesdienste.

**) Einleitende Konsirmandenstundenandacht z. B. so:
Choralstrophe(ns.

1—2. Versikeln de tempore oder stehend:
1. Herr, thue meine Lippen auf, daß u. f. w.
2. Herr, lehre mich thun nach deinem Willen; dein

guter Geist u. s. w.
(Gesprochen oder gesungen.)

Darnach alternierend gesprochen (ober gesungen)
der Psalter, jedesmal 1—2 Psalmen, der Reihe
nach oder de tempore, mit Gloria patri — kostet
alles keine 10 Minuten.

Dann der zu befprechende Schriftabschnitt.  

hineinbauenz man fange mit der Einübung der

neutestamentlichen sogenannten Cantika; Magni-

fikat, Nunc dimittis, Benediktus an.
Sehr dankbar ist auch —— abgesehen vom

singenden Psalmodiren -—— das betende alternierende

Lesen der Psalmen, jeder Pfalmenvers in zwei

Teile geteilt, wie es historisch berechtigt aus den

Psalmen selbst zum Teil nachweisbar ist (cfr.

Psalm 136 und Psalm 118 u. A.); die erste

Vershälfte liest etwa der Pastor, die zweite der

Konfirmandenzötus. Ohne Psalmen kein rechtes
liturgisches Leben. Es ist wunderbar, welche
Kraft ihnen beiwohnt.

Ausführlich, gleichviel an welcher Stelle im

Katechismus oder als Einleitung in den Kon-

firmandenunterricht, muß mit der Jugend alles

das behandelt werden, was im engeren oder

weiteren Sinne unter den Gesichtspunkt des Li-

turgischen fällt, etwa z. B. unter den Ueber-

schriften: Kirchliches Leben: a. Kirchliche Zeiten

(Woche: Sonntag, Sonnabend, Freitag, Mitt-

woch, tägliches gemeinsames Gebet; die besonderen

Zeiten in und mit dem Kirchenjahre; die Ge-

meindegottesdienste, Haupt- und Nebengottes-

dienste u. s. w.), b. Kirchliche Stätten: Altar,

Kanzel, Taufstein, Orgel, Lesepult, Turm, Fried-

hof u. s. w., c. Kirchliche Sitten (Symbole, Ge-
bräuche, Ordnungen u. s. w.)

Sehr empfehlenswert ist es dafür und dabei

auch, die Kirche selbst als zeitweilige Unterrichts-
stätte auszunützen. Die dadurch gewährte An-

schauungserleichterung nnd die Verbindung der

inneren Gedankenwelt mit dem äußeren Anblick

des gottesdienstlichen Raumes, sowie die Ge-

wöhnung an den Besuch dieser Stätte wiegen die
kleinen Nachteile reichlich auf, die ein Unterricht
im Kirchenraume für Schulzwecke in sich schließt.
Mangel an freiem Konfirmandenraum hatte mich

zunächst vor Jahren notweise in die Kirche ge-

trieben. Jch bin aber jetzt soweit, daß ich in
den Sommermonaten grundsätzlich herzlich gern
in der Kirche den Unterricht erteile.’«·)

Es wird mit diesem Verfahren und Stand-
punkt übrigens nur erweitert und gerechtfertigt,
was jener alte brave Kirchlehrer that, von dem
Büchsel in seinen Erinnerungen eines Land-

geistlichen erzählt, der jährlich zu einem bestimmten
Tage einmal mit seiner Oberklasse Religions-

stunde in der Kirche hielt, den Kindern alles
Heilige des Heiligtums erklärend und vor die
Augen führend! Jch staune nur, wie ihm das in
einer Stunde möglich wurde.

Diese Gesichtspunkte scheinen mir übrigens
auch den einzig gangbaren naturgemäßen Weg zur
Einrichtung täglicher kurzer Kirchenandachten zu
zeigen, deren Segen mehr und mehr anerkannt
wird. (Man denke an die Trachenberger Wochen-

 

*) Man gebe dazu z. B. den Konsirmandenstunden
in der Kirche im Sommer öffentlichen Charakter.



mettenl Jnsonberheit Berlin geht mit täglichen
l-4sti’iiidigen Abendandachten in etwa 7 Kirchen
mutig vorau.

Haben wir erst die Jugend gehoben, so
haben wir auch die Gemeinde gehoben. Helfe
der HEN, dein alle Liturgie dient, die Schätze
heben, die da sind — und ueue Wege fiir alte
Schätze und alte oder neue Wege für neue
Schätze finden zur liturgischen Hebung unserer
Gemeinden.

Bronisch, Sub. in Neusalz.

 

xitnrgili und zirrheumusili auf der

provinzialsnnon

Es ist wohl den Lesern der ,,Fliegenden
Blätter« nicht unerwünscht zu hören, was auf
der Provinzialsynode im Oktober 1899 über
Liturgik und Kirchenmusik (im weitesten Sinne
des Wortes) verhandelt worden ist. Es lagen
ja allerdings diesmal keine so wichtigen Be-
ratungsgegenstände vor wie Herausgabe des Ge-
sangbuchs, der Agende, des Melodieenbuches.
Indessen auch Geringeres verdient Teilnahme
und Beachtung, wenn es der Kirche zum Segen
werden soll.

Zur Ergänzung der altkirchlichen Perikopen
hatte die Eisenacher Konserenz deutscher evan-
gelischer Kirchenregieruugen drei Reihen von
Lektionen aufgestellt, eine aus den Evangelien,
eine aus den Episteln, eine aus dem Alten Te-
stament. Die letzte Generalsynode von 1897
hatte sich diese drei Reihen für die preußische
Landeskirche angeeignet. Inzwischen haben wohl
in vielen Gemeinden die Pastoren angefangen
über diese neuen Textreihen zu predigen. Um
dieselben auch in den liturgischen Gebrauch durch
Vorlesung am Altar einzuführen, bedurfte es
einer Beschlußfassung durch die Provinzialsynode.
Dieselbe ist geschehen.

Der Beschluß lautet folgendermaßen-
.1. Jn Gemeinden, in denen herkömmlich

im Hauptgottesdienst beide Lektionen, Epistel und
Evangelium zur Verlesung kommen, bleibt der
liturgische Gebrauch der neuen Perikopen den
Jahren vorbehalten, in denen über Evangelium
oder Epistel der alten Perikopenreihen gepredigt
wird ; es darf dann an Stelle der alten Perikope,
die als Predigttext gebraucht wird, die ent-
sprechende Perikope der neuen Reihen und wenn
die Epistel als Predigttext dient, an ihrer Stelle
auch die alttestamentliche Perikope der neuen
Reihen als Altarlektion gebraucht werden.

2. Jn Gemeinden, in denen herkömmlich nur
eine Perikope am Altar verlesen wird, bleibt der
liturgische Gebrauch der neuen Perikopen den
Jahren vorbehalten, in denen über das Evan-
gelium der alten Reihe gepredigt wird und auf
die epistolischen Perikopen in jahrgangsweisem
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Wechsel mit den entsprechenden Perikopen der
alten Reihe beschränkt. Ein Ersatz durch die
alttestamentliche Perikope der neuen Reihe ist
ausgeschlossen« .

Es durfte setzt an der Zeit sein, überall
in den Gemein en die do prlte Altarlelition
einzuführen Jn manchen emeinden fand sie
früher nur in dem Jahre statt, wo der Pastor
über freie Texte predigte. Denn man konnte
Evangelium oder Epistel nicht vom Altar ver-
lesen, wenn sie hernach als Predigttext vorgelesen
wurden. Andere Lektionen aber gab es noch
nicht. Jetzt sind Lektionen ausreichend vor-
handen; und es sind viele Texte darunter, die von
der Schule her wohlbekannt und vielen lieb sind.
Es wäre zu bedauern, wenn die Gemeinden die
liturgische Armut vorzögen. Durch die zweite
Altarlektion wird der Gottesdienst nicht ver-
längert, wenn man 2-—3 Minuten von der
Predigt oder von ausgedehnten Vorspielen ab-
ieht. )

z Um die Gemeinden mit den neuen Perikopen-
reihen bekannt zu machen, werden dieselben bei
neuen Gesangbuchsausgaben im Anhang neben
den alten aufgeführt werden, wie das in den
neueren Bibeln der Preußischen Hauptbibel-
gesellschaft schon geschehen ist.

Damit wäre der Uebergan gegeben zu den
Verhandlungen der Provinziaåhnode über das
Gefangbuch.

Der Beschluß ging dahin, daß
1. die Verschiedenheiten zwischen den unter den

Liedern und im Dichterverzeichnis gemachten
Zeitangaben beseitigt,

2. eine Uebereinftimmung der Melodieenangaben
mit dem neu herausgegebenen schlesischen Choral-
buch herbeigeführt werde,

3. die Angabe der altkirchlichen Perikopen künftig
in der vom Kirchengesetz vom 17. Juni 1898
egebenen Fassung geschehe (der Umfang einiger
Berikopen ist geändert, besonders schwierige
Episteln durch andere ersetzt),

. auch die neuen gottesdienstlichen Lektionen auf-
geführt werden (siehe obeii),

5. die zwölf Sätze: »Wie ein rechtschaffener evan-
gelischer Christ als treues Glied seiner Kirche
sich halten soll« in den Anhang aufgenommen
werden,

6. ein Sonderabdruck der verbesserten (durch eine
Anzahl von Sterbegebeten vermehrten) und
neu hinzugefügten Teile des Anhan s in
Taschenformat veranstaltet und zum Preise von
höchstens 10 Pf. abgegeben werde.

*) Wenn die Vorspiele zum Eingangs- und Predigt-
liede die normale Dauer von vier Minuten nicht über-
schreiten, so ist eine Kürzung natürlich nicht vorgeschlagen.
Ebensowenig ist eine Kürzung der Predigt da gemeint,
wo dieselbe nur die Dauer von einer halben Stunde be-
ansprucht. Wo es aber damit richtig gehandhabt wird,
wird der Gottesdienst ni t zu lang sein, auch wenn vom
Altar zweifache Lektion tattfindet·

V
O
I
D

 

 



(Nr. 2—-6 gingen auf Anträge der Kreis-
synode Frankenstem—Münsterberg zurück.)

Dagegen erltlärte sieh diesynode zur Zeit
und) argen jede wesentliche Umgestaltung des
Textes und der Eiederzahl im Gelangt-ach

Der Berichterstatter der Schlesischen Zeitung
bemerkt zu diesem Verhandlungsgegenstand, daß
derselbe »wohl nur sehr wenige erfreut haben
wird, sicherlich aber diejenigen nicht, welche einst
Zeugen des heftigen Streites waren, welcher vor
einem Menschenalter unsere Provinz erregte. Die
ersten Provinzialshnoden waren vor Jahrzehnten
mit demselben befaßt, und ihrer Mitwirkung ist
es zu danken, daß nach harten Kämpfen und
jahrelanger Arbeit das gegenwärtig in der Pro-
vinz überwiegend vorherrschende Gesangbuch zu-
stande kam. Daß es, wie alles Menscheritoerk,
seine Mängel und Schwächen hat, soll nicht be-
stritten werden. Aber den Vorzug hat es, daß
feine Einführung endlich Frieden auf diesem Ge-
biete schaffte. Auch darf nicht vergessen werden, daß
seineHerausgabe damals die einzige Möglichkeit bot,
ein anderes viel beklagtes Gesangbuch, welches
Breslau und den größten Teil der Provinz be-
herrschte, zu verdrängen, und daß vor dem Er-
scheinen des neuen Gesangbuchs mehr als 50
andere Gesangbücher in den kirchlichen Gebrauch
der Provinz sich teilten, die nun meist ver-
schwunden find. Gegen damals ist der Zustand
ein wesentlich besserer.«

Ganz so glänzend, wie es hiernach scheint,
ist der Zustand in Schlesien leider noch immer
nicht. Der Pfarralmanach von 1893 zählt noch
immer 29 verschiedene Gesangbücher auf, die in
der Provinz im Gebrauch sind. Am Ziele sind
wir in Schlesien noch lange nicht. Wenn es
aber erreicht werden soll, so muß allerdings hin-
sichtlich der Lieder im Provinzial-Gesangbuch ein
gewisser Beharrungszustand gegeben sein. Mag
das Schlefifche Provinzialgefangbuch hinter denen
anderer Provinzen in der Liederauswahl auch
zurückstehen, was leider nicht zu leugnen ist und
sich nicht hinreichend durch die Unzulänglichkeit
alles Menschenwerks erklärt, so ist der gegen-
wärtige Liederbestand jedenfalls ausreichend und
zwingt nicht zur Aenderung. Also wird die
Shnode sicher darin Beifall und künftig wohl
auch Nachfolge finden, daß sie den gegenwärtigen
Bestand festgehalten hat. Man schreckt sonst
andere Gemeinden von der Einführung des Ge-
sangbuchs ab.

Und das muß im. Interesse unserer Pro-
vinzialkirche das Ziel sein, daß das Provinzial-
gesangbuch möglichst in. allen Gemeinden Eingang
finde. Es handelt sich hierbei nicht bloß um
ein ideales Interesse, das gewiß nicht zu unter-
schätzen ist« sondern fett der vori en Snnode auch
um ein wichtiges materielles niereer

Jn anderen Provinzen hat man die Heraus-
gabe des Provinzialgesangbuches benutzt, um für
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tirchliche Zwecke reiche Mittel zu erlangen. Die
Provinz Brandenburg zog als Reingewinn ihres
Gesangbuchs jüngst in einem Jahre 37000 M.,
die beiden Provinzen Rheinland und Westfalen
sogar 57000 M» obgleich die letzteren beiden
zusammen nicht so ungeheuer viel mehr evan-
gelische Bewohner haben als Schlesien allein.
Dem gegenüber erhielt die Schlesische Provinzial-
kirche von dem Korn’schen Verlage in Breslau
bis zum Jahre 1896 bie verwunderlich niedrige
Summe von jährlich 1000 M.

Dem Schlesischen Pfarrerverein war es
vorbehalten auf der vorigen Provinzialshnode
von 1896 auf dieses Mißverhältnis aufmerksam
zu machen und eine Aenderung des Vertrages
herbeizuführen. Vom Jahre 1897—1902 be-
trägt nun die Abgabe des Korn’schen Verlages
an die Provinzialkirche jährlich 5000 M. Nach
den Angaben des Verlages ist die Zahl der ver-
kauften Exemplare in Schlesien viel niedriger als
in anderen Provinzen. Das mag einerseits mit
der größeren Armut unserer Bevölkerung zu-
sammenhängen. Andererseits hat es seinen Grund
in der noch ungenügenden Verbreitung des Pro-
vinzialgesangbuchs. Wächst diese Verbreitung,
so wird die Verlagsbuchhandlung auch weitere
Erhöhung ihrer Abgabe eintreten lassen. Das
hat sich die Provinzialshnode ausdrücklich aus-
bedungen. Das ist eine wichtige Errungenschaft.

Nur die Erhöhung des Gesangbuchhonorars
hat zur Ermöglichung der Orgellturse geholfen.

Auf dem Trachenberger Vereinstage unseres
Kirchenmusik-Vereins war der Vorstand beauftragt
worden, bei der Provinzialshnode Mittel zur
Einrichtung kirchenmusikalischer Fortbildungsturse
für Kantoren und Organisten zu erbitten. Diese
Bitte begegnete sich mit der schön vorher von
dem Kgl. Konsistorium gemachten Vorlage be-
treffend Orgelturse.

Die Vorlage teilte mit, daß im Jahre 1888
in Liegnitz unter Leitung des KgL Musikdirektors
Baumert ein solcher Kursus stattgefunden habe
unter Beteiligung von acht Organisten. Die
Kosten im Gesammtbetrage von 1150 M. wurden
vom Herrn Minister der geistlichen Angelegen-
heiten zur Verfügung gestellt.

Da auf die dafür erforderlichen Geldmittel
seitdem nach jahrelangen vergeblichen Bemühungen
aus staatlichen Fonds nicht zu rechnen ift, so
richtete das Kgl. Konsistorium an die Provinzial-
synode die Bitte, aus kirchlichen Mitteln einen
dafür ausreichenden Betrag zu bewilligen.

Nach Beratung des Antrages in der Rom-«-
mission und warmer Befürwortung des Antrags
seitens des Kirchenregiments (D. Kaweram und
interessierter Synodalen wurde folgender Be-
schluß gefaßt, auf den die Redaktion der Fl. Bl.
schon in Nr. 6 1899 S. 7 hingewiesen hat:

»Die Provinzialshnode beschließt, falls Mittel
ohne weitere Belastung der Gemeinden sich flüfstg



machen Innen, jährlich 400 Markfür Veran-
staltung von Orgelkursen bereit zu stellen. Die in
einem Jahre verwendeten Mittel sind übertragbar.“

Der Beschluß lautete sehr schön. Aber er
hatte einen Spaten. Die Synodalkassc hatte keine
Ueberschüsse, sondern einen großen Fehlbetrag.
Bewilligung von Kirchensteuern war ausdrücklich
ausgeschlossen. Die Zahlung von 400 Mark
war somit unausführbar. Da gewann der Unter-
zeichnete eine Anzahl von Shnodaleu für den
Antrag, von den oben genannten 5000 Mark
Gesaugbnchshonorar, die nach Vorlage des Kgl.
Konsistoriums und Antrag der Kommission ins-
gesamt zur Kapitalisierun in die Schlesische
Pfarrtöchterkasse fließen so ten, 1000 Mark für
andere kirchliche Zwecke abzuzweigenkh Der An-
trag wurde von der Synode angenommen. Jm
weiteren Verlaufe der Verhandlungen stellte
wiederum der Unterzeichnete den Antrag, jährlich
700 mark für Orgelkurse zu bewilligen Auch
dieser Antrag wurde angenommen.

Nunmehr ist Aussicht, daß in der nächsten
Zeit nicht bloß ein, sondern zwei Orgelkurse ge-
halten werden. Vielleicht wäre es am besten,
die beiden Kurse verschieden zu gestalten, nämlich
den einen für befähigtere Kirchenmusiker zur
weiteren Vertiefung in die kirchenmusikalischen
Aufgaben, den anderen für weniger begabte zur
Befestigung in dem Mindestmaß von kirchlichen
und musikalischen Anforderungen.

Den Namen »Orgelkursus« finde ich übrigens
nicht glücklich gewählt. Der von unserem Verein
gebrauchte Name: ,,kirchenmusikalischer Fort-
bildungskursus« ist besser, weil bezeiåhnenden Es
läßt sich ja sagen, daß auf den amen nichts
anlommt, wenn die Sache dieselbe ist. Indessen
scheint mir, daß durch den Namen ,,Orgelkursus«
von vorn erein in dem Zweck der Kurse eine ge-
wisse Einseitigkeit zu Tage tritt.

Auch bei den Darlegungen des Herrn
Musikdirektor Baumert über den Zweck der
Kurse habe ich den Eindruck, als ob der Gedanke
überwiege, daß solche Lehrer in erster Linie
heranzuziehen seien, die trotz mangelnder Aus-
bildung im Seminar oder Weiterbildung nach
der Seminarzeit sich dem Kirchendienst widmen
wollen oder schon widmen und dabei ihrer Mängel
sich bewußt eworden sind. Gewiß ist der Zweck
löblich. Daß eine Vervollkommnung im Orgel-
spiel bei manchen Kantoren recht erwünscht ist,
wird niemand bestreiten. Daß die Zahl der
Orgelkundigen unter der Lehrerschaft nicht sinke,
sondern wachse, liegt durchaus im Interesse der
Kirche. Also ist gegen eine besondere Betonung
des Orgelspiels und dessen, was damit zusammen-
hängt, nichts einzuwenden

*) Daß die Pfarrtöchter nicht geschädigt würden,
dafür sorgte ein anderer Antrag des Unterzeichneten, von
den übrigen 4000 Mark nur 3000 Mark zu kapitalisieren,
1000 Mark aber alsbald jährlich zu verteilen.
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Indessen ebenso wichtig,ja wo lnoch wi ti er
ist die Fortbildung der Kantorenhim Verstälädgis
für die liturgische Aufgabe, die der Gottesdienst
ihnen stellt. Jn dem Lehrplan des Fortbildungs-
kursus von 1888 finde ich zwei wöchentliche
Stunden angesetzt für Methodik hinsichtlich Chor-
gesang und Kirchendienst. Das ist sicherlich nicht
überflüssig. Aber es ist doch nicht das, was am
meisten wünschenswert erscheint. Wenn häufig
von Freunden der Kirchenmusik geklagt wird,
daß die beim Gottesdienst zu Gehör gebrachten
Gesänge nicht kirchlich seien, so liegt das nicht
bloß an einer Vorliebe für die Musik vergangener
Tage. Es hat seinen Grund darin, daß den
Leitern des Kirchenchors vielfach das liturgische
Verständnis fehlt. Es ist ihnen kein Vorwurf
daraus zu machen. Denn sie haben keine Ge-
legenheit gehabt, sich dasselbe anzueignen. Ein-
fiihrung in die Geschichte der Kirchenmusik (ein-
schließlich des Kirchenliedes), in die Aufgaben
der verschiedenen Gattungen von Musik im Gottes-
dienst, in das Verständnis der verschiedenen Arten
von Gottesdiensten 2e.‚ ist bei der beschränkten
Zeit im Seminar kaum möglich. Oder sollte
ich mich täuschen? Jch lasse mich gern eines
besseren belehren und will niemand zu nahe
treten.

Soviel ich sehe, liegen hier die besonderen
Aufgaben des Fortbildungskursus, die Teilnehmer
nicht bloß praktisch weiterzubilden, sondern auch
theoretisch tiefer zu führen. An liturgischem
Verständnis mangelt es mehr als an technscher
Fertigkeit im OrgelspieL

Vielleicht läßt sich je nach dem Stande der
kirchenmusikalischen Bildung und Fertigkeit der
eine oder der andere Zweck mehr betonen. Aber
jedenfalls darf auch bei schwachen Orgelspielern
die liturgische Seite des Kursus nicht vernach-
lässigt werden. Diesen Wunsch möchte ich iben
maßgebenden Persönlichkeiten ans Herz legen.
Jch hoffe, daß dieselben mit mir eins sind.

Auch den Wunsch kann ich ni t unterdrücken,
daß der oder die Leiter ihren Ein uß nicht dazu
benützen, um in den Kursisten das Vorurteil be-
züglich der Schwierigkeit oder gar Undurchführ-
barkeit des rhythmischen Gesanges zu nähren
oder zu wecken. Derselbe hätte schon weitere
Fortschritte gemacht, wenn an einflußreichen Stellen
Förderung statt Widerstreben stattsände.

Die Provinzials node ihrerseits hat wieder
in der Richtung des raythmifkhen Gesanges einen
Schritt vorwärts gemacht. Auf den Antrag der
Kreisshnode Frankenstein-Münsterberg und Glatz
wurde unter warmer Befürwortung des Referenten
Superintendent Viehler—Charlottenbrunn be-
schlossen:

_ „1. bei den betreffenden Staatsbehörden dem
Wunsch Ausdruck zu geben, daß die von dem
Herrn Minister für die höheren Lehranstalten
einheitlich festgesetzten 30 Choralmelodieen auch



für die Volksschulen angeordnet werden, um so
den Eingang in die Gemeinden zu finden ;

2. das Kgl Konsistorium zu ersuchen, die
Geistlichen aufzufordern, der sachgemäßeii Ein-
führung in die Gemeinden ihre Förderung zu-
teil werden zu lassen.«

Unter diesen von dem Herrn Minister fest-
gesetzten Melodieen befinden sich, wie den Lesern
der Fl. Bl. bekannt ist, eine Anzahl rhythmischer.
Der Beschluß der Provinzialsynode ist eine Er-
mutigung für Kantoren und Geistliche, das Be-
harrungsvermögen durch den Eifer für die Be-
lebung des Gemeindegesangs zu überwinden.

Endlich ist noch zu berichten über die Ver-
handlungen betr. das Schlesische Choralbnrh von
Albert Becken

Die Kreissynode Glatz hatte den Antrag
gestellt, die Provinzialsynode wolle

1. zur baldigen Neuauflage des Beckerschen
Ehoralbuchs die erforderlichen Schritte thun ;

2. in der neuen Auflage die Abstellung der
jetzigen erheblichen Mängel des Ehoralbuchs be-
wirken.

Die Begründung für diesen Antrag hatte
unser bekanntes Vorstandsmitglied P. Herdt-
mann-—Neurode geschrieben Schade, daß er
aus der Provinzialsynode nicht gegenwärtig war,
um den Antrag mündlich zu begründen. Nach
dem, was man privatim im Kreise von Kantoren
oder auf Kirchenmusiktagen hören kann, hat der
Antrag Glatz jedenfalls die große Mehrzahl der
schlesischeii Kantoren hinter sich.

Jn der Kommission und im Plenum der
Provinzialsynode gelang es der geschickten Ver-
tretung des Kirchenregiments (D. Kawerau),
den Antrag Glatz zu Falle zu bringen.

Superintendent Albertz—Strehlen wies
übrigens mit Recht darauf hin, daß die An-
schaffung des Beckerschen Choralbuches noch feine
Einführung desselben sei.

Jn der That ist ja maßgebend — nnd zwar
auch dies in beschränkter Weise —- nur das Me-
lodieenbuch Die Kantoren werden, wenn ihnen
das Beckersche Choralbuch nicht zusagt, zu anderen
guten Choralbüchern greifen, die das schlesische
Melodieenbuch zu Grunde gelegt haben. Da
kann es vielleicht noch lange dauern, ehe das
Beckersche Ehoralbuch eine zweite Auflage erlebt.

Zum Schluß darf ich den Mitgliedern des
Kirchenmusikvereins versichern, daß ihre Dienste
und Bestrebungen auf der Provinzialsynode volle
Würdigung und Verständnis gefunden haben.
Durch treues Zusammenarbeiten wird es sicher
gelingen, auch in Schlesien weitere Fortschritte
zu machen zu dem Ziel, daß durch die schönen
Gottesdienste des Herrn die Gemeinde erbauet
werde zu Seines Namens Ehre.

P. Bunte——Münsterberg.
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Ein gilageliedII
Die Sitte des Altargesanges der Geistlichen,

die sich in unserer Provinz-»F fast nur noch in
der Lausitz erhalten hat, war bis zum Beginn
des vorigen Jahrhunderts allgemein verbreitet.
Als nun ·im Jahre 1829 auch der Pfarrer
Böhmer in Neu-Hardenberg, ein begeisterter
Altarsänger, den alten Brauch aufgeben mußte,
schrieb er folgendes Abschiedslied in die nun zum
Archiv gelegte musikalische Agende.

Nun muß mit Herzeleid ich von dir scheiden,
Du heil’ger Sang aus alter, frommer Zeit!
Mein Hyinnus du, dich soll ich immer meiden,
Du trauter Freund, der uns so oft erfreut.
Mein Schwanenlied nur heut in meinem Leiden
Stärk’ mir das Herz —- du hast es oft geweiht —-
Damit noch Glaub’ und Hoffnung mich erheben:
Du wirft in beff’rer Zeit doch wieder leben!

Zehn Jahre hab’ ich wohl um dich gestritteii,
Daß uns dein Lied fortan erhalten sei,
Und mancher hat mit mir um dich gelitten,
Doch fröhlich in dem Herrn und still und treu.
Vergeblich aber Kampf und Wunsch es bitten -——
Der Andacht Lied soll nicht mehr klingen frei.
So ruhe denn fortan in Gottes Frieden,
Bis er dich weckt zu neuem Dienst hiniedeii.

Denn er, der nimmer stirbt, wird wieder rufen
Dein frommes Lied zu feinem Preis und Ruhm,
Daß du einst wieder tönst von seines Altars Stufen
Wie Himmelsgriiß hin durch sein Heiligtum.
Denn was der Zioniteii goldne Harer fchufen,
Das geht nicht unter durch der Menschen Thun,
Und ob ihr heil’ges Lied jetzt auch verklungen,
Einst lebt es schöner auf, was sie gesungen.

Zins der musikalischen wett.
‚ Die neue Bachgesellschast, die,»nachd«em sämt-
liche·Werke des großen deutschen Tonmeisters im Druck
erschienen sind, sich die Aufgabe gestellt hat, für deren
Verbreitung im· weitesten inne einzutreten, hat sich
nunmehr konstituiert, und die aus allen Teilen Deutsch-
lands einlausenden Anmeldungen zur Mitgliedschaft
beweisen, welcher Sympathie diese Vereinigung sich
erfreut. Das Unternehmen, Johann Sebastian Bachs
Werke, Von denen der größte Teil heute noch so gut
wie unbekannt ist, dein deutschen Volke durch Auf-
führungen zugänglich zu machen» wird von seiten der
Gesellschaft mit großem Nachdruck in Angrifs genommen
Der« erste Schritt wird in der Veranstaltung eines
großen, des ersten deutschen Vachfestes, bestehen, das
von« 21. bis 24. März 1901 · in der Reichshauptstadt
gefeiert werden soll. Es wird bei dieser Gelegenheit
an drei Tagen eine Auswahl aus dem Schönsten, was
Bach der Welt geschenkt hat, zur Wiedergabe gelangen,
und zwar sollen diesenigen Werke, welche, wie seit
langeni die Matthäus-Passion und in neuerer Zeit
auch dle H-moll—Messe, zu den bekannteren zählen, nicht
aus dem Programm erscheinen Die Auffuhrungen
werden weltliche und geistliche Werke vdkaler und in-
struinentaler Art in reichster Auswahl bringen, und es
haben sich die hervorragendsten musikalischen Körper-
fchasten Berlins als ausführende Krafte der neuen
Bachgesellschaft bereits zur Versugung gestellt.

*) Entnommen den ‚Mitteilungen des geschäftsi
fiihrenden Ausschusses des evanBL kirchlichen Chorgesang-
Verbandes für die Provinz randenburg.«

**) Und auch in Schlesien an den meisten Orten zu
Grabe getragen ist. Leider, leider! D. R.



__ Im »Musikal. Wocheiiblatt« tNix LTZ u. f.) ver-
osfentlicht Dr. Hugo· Riemann einen sehr ediegeneii
und interessanten Artikel über die ,,RhisthniisJ der geist-
lichen und weltlichen Lieder des Mittelalters,« welcher
auch an}; Klarung über die Zeit-« und Streitfrage
i;rh;itthmischer oder nichtrhisthmischer Choral« beitragen
iir e.
· Die bekannte unter Leitung des Königl. Musik-

direktors E. Mengewein stehende ,,Berliner Konzert-
vereinigung Madiigal« lgemisclites Vokaldoiipelguartett)
hat sur die kommende Konzertsaison bereits mehrfache
Aufforderungen zu Konzerten erhalten von Schlesieii
ans, Leipzig, Weimar und Osterburg

Seine Masestät der Kaiser ließ anläßlich der Wies-
ba deiier »Es-heran-«Ausführung einen Kranz an Webers
Standbild in Dresden niederlegen.
» Das· Ergebnis der Preiskonkurrenz am 14. April
in der Arionhalle zu Brooklnn um die beste Komposition
des beim Wettfzngen in Amerika um den Kaiserpreis
zu siiigeiideii Liedes wurde in Ge enwart der Presse
und der Kommiisioiisniitglieder be aiintgegeben. Der
Preis von 600 Mark· iviirde von der Juri) lDainrosch,
Äiu«l. Lorenz und Eniil sJSanr) dem Komponisten Peter
Fasibander-—L«u ern zugesprochen, während einer eben-
falls musikalis) bedeutenden Komposition von Karl
Hllrich in Brenieii ehreiivolle Erwähnung zuteil wurde.
Hm ganzen waren 309 Kompositionen eingelaufen, da-
von iiahezu 7.-)x Prozent aus Deutschland.

. Am 530. Juni und 1. Juli fand in Pisrmoiit
eine Lortzingfeier statt, bei welcher n. a. auch die von
W. Rudnick neu« bearbeiteten und vor Jahresfrist zum
erstenniale ausgeführten ,,nachgelassenen geistl. Werke«
(eine«.Visnine und ein Oratoriiiiii ,,Christi Himmel-
fahrt ) zuni» ersolgreichsten Vortrage gelangteii.«

Der» Liederkomponift Graben-Hoffmann ist am
21. Mai d. J. im Alter von 80 Jahren in Potsdam
gestorben.

« Wie·das »Musikal. Wochenblätt« berichtet, werden
die Gebeine Chr. F Gellerts und Seb. Bachs voraus-
sichtlich noch in diesem Sommer in den dazu erbauten
Grusten in der Johanniskirche zu Leipzig beigesetzt
werben, nnb soll mit dieser Beisetzungsfeier die Ent-
hullnng des vor der Johanniskirche Aufstellung findenden
Deukmals fur Seb. Bach verbunden werben.

_ Der un Winterdes vorigen Jahres stattgefiindenen
ersten Berliner Ausführung der O. F. Gensichenschen
Marchendichtung ,,Dornröschen,« für gemischten Chor,
Spli, und Orchester, in Musik gesetzt von W. Rudnick,
Konigk Musikdirektor in Liegnit3, folgte am 24.April er.
die zweite in Berlin durch den gemischten Chor des
Organisten und Chordirigenteii Büning. Der rau-
schende Beifall und die lauten Hervorrufe des Kom-
ponisten, der von Liegnitz herübergekommen war, galten
dem Häuten Eindruck des Werkes, über das Professor
T«heo» or Kewitsch in seiner Kritik der Ausführung in
ihr. 9;»)«der ,,Markischen» Volks-Leitung« schreibt: »Die
Musik ist sehr wertvoll in sedert eziehun , sowohl den
vokalen wie den instrumentalen Teil betreffend Sie ist
vor allem Original»macht keine s21nleihen, lehnt sich
nicht .. an, sondern zeigt den Komponisten als einen
selbstandig schaffenden Musiker, der alle Stilarten be-
herrscht und sie bewußt und zweckmäßig hier oder dort
einzeln anwenden wo seine Inspiration ihm solches
gebietet. Er ist Herr des Orchesters und der orchestralen

irkungen; er versteht die» verschiedenen Tonfarben des
Orchesters geschickt auf seiner Palette zu mischen, wie
er sie fur das augenblicklich zu entwerfeiide Bild gerade
braucht;» er weiß auch die einzelnen Instrumente
charakteristisch an gewissen Stellen hervortreten zu lassen,
um« damit se nach Bedarf Seelenstimmun en und der-
gleichen in«Tonsprache zu übersetzen. Meisterhaft ist
besonders seine Art für Gesang zu schreiben· Nirgends
begegnet man außergewöhnlichen Anforderungen an die
Singstimme, und trotzdem erzielt der Komponist bei der
sich auferlegten Einschränkung mit feiner Schreibweise   

grosiartige Wirkungen Nach diesen Wahrnehmungen
ist dein ,,Dornröschen« von Rudniek eine recht häufige —-
Wiederholung zu wünschen. Wie wir wissen, ist zum
Herbst eine Ausführung des Werkes in Frankfurt a. O.
in Vorbereitung Das Werk verdient mehr als manches
andere mit großem Tratsch in die Oeffentlichkeit geführte
Machwerk die Aufmerksamkeit der Chordirigeiiteii und
—— Berleger. Leider ist es noch Manuskript Oder
soll sich etwa am »Dornröscheii« von W. Rudnick
wieder einmal bewahrheiten, dasz das Beste un-
g e d rn ekt bleibt ?

Aug dem Amt nnd für das 3nd.
(Geistliche nnd weltliche Musikaufführuiigeii,

liturgische Andachten.)

Einflug, 25. November 1899, in der Peter-Paul-
Kirche: Geistliches Konkzert als Borfeier des Totenfestes
unter gütiger Mitivir iing von Frl. M. Sturtevant
(Alt) aus Breslau, einheiniischer Solisteii und des
Kirchenchores veranstaltet von W. Rudnick. 1. Fantasie
für Or el über den Choral: »Straf’ mich nicht in
deinem gern« als Einleitung zu dem Genieindegesange:
Stras’ mich nicht in deinem -orn. 2. Psalm 37 für
gemischten Chor, Soli und Orgel von J. Diebold.
:3. Altsolo: Gott, deine Güte reicht so weit von Beet-
hoven. 4. Psalm 62 für geni. Chor von H. Schubert.
5. Aiidante für zwei Orgelspieler von L. Baumert.
ti. Sopransolo von F. Riedel »Herr, wie du willst, so
schick’s mit mir.” 7. Altsolo von Mendelssohn ,,Doch
der Herr vergißt der Seinen nicht.” 8. Psalm 42 von
W. Rudnick. 9. Diiett für Sopran und Alt von
W. Herrmann ,,Selige Stunde! Frohe Kunde.« 10. Vor-
spiel für Orgel von Brieger als Einleitung zu dem
Gemeindegesangm Ach bleib’ mit deiner Treue bei uns.

Löwen, 10. De eniber, ev. Kirche. Leitung: Kantor
M. Schleiisog· 1. Fantasie und Fuge von Gaebler.
2. ,,Hismne« für Männerchor von Klauer »Erhebet, ihr
Thore das Haupt.« 3a. ,,Abendlied« von Schumann,
b. »Arie« von Tartiiii, beide für Violine nnd Orgel
lHerr Pastor Hoffmanns 4. ,,Gethsemane.« Solo für
Sopran von R.»Thonia tFrau Rektor M. Wohl-—
Breslau) »Wenn dichter sich die dunklen Wolken türmen."
5. »Nun finget und seid froh,“ gemischter Chor. Alter
Choral 110111535. 6a. »Ich larrete des Herrn,« Duett
für zwei Sopranftimmen von 9 endelssohn tFrau Fabrik-
direktor Dr. Kuthe und Frau RektorM. Wohl-Breslau).
b. ,,Gebet,« Solo für Sopran von Ferd Hiller (Fraii
Fabrikdirektor Dr. Kuthe) »Herr, den ich tief im Herzen
trage.“ 7. ,,Psalm 67,« Sopran- und Altchor von
F. Wrede »Gott»sei uns gnädig und segne uns.«
8. ,,Largo« für Violine und Orgel von Händel tHerr
Pastor Hoffmanns 9a. ,,Litanei,« Soprausolo von
Fr. Schubert (Fr.Rektor M. Wohl-—Breslau). b. ,,Bater
unter,“ Sopransolo von C.Krebs (Frau Rektor M.Wohl——
Breslau). 10. ,,Bis hieher hat der Herr geholfen,”
Männerchor von C. Stein. 11— ,,Psalm 51-« gemiichter
Chor von (E. Flügel ,,Schaff’ in mir, Gott, ein reines
Herz-« 12. Fantasie in C-moll zu 4 Händen von A.Hefse.

Trachenberg, 17. Dezember,· eo. Kirche. Solisten:
Sopran: Frau Seeliger, Fri. Eniilie Lamprecht. Tenor:
Herr Oberpostassistent See iger. Baß: Herr Forstingenieur
Bulang Leitung : Kantor Riedel. 1. Präludium und Fuge
in D-moll für die Orgel von Albert Becker (1834—1899).
Gemeinde: Morgenglanz der Ewi keit. 2. Mottette für
gemischten Chor von Joh. Chr. eeber (1808—·1877)
»Dein König kommt, o Zion.« 3. Terzett (Sopran,
Tenor Baß) aus dem Oratorium: »Die Geburt Jesu«
von » ‘arl Stein „Sirene dich, du Tochter Zion und sei
fröhlich.” 4. Konzert-Phantasie über »O savctissimws
für die Orgel von Friedrich Lux (182()). 5 Dreistini-
miger Kinderchor »O dii fröhliche, o du selige, gnaden-
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bringende Weihnachtszeit.« 6. Sopransolo: »Weihnachts-
lied« von Albert Becker »Von Davids Reis ein Röselein.«
7. »Weihnachtsduett« (Sopran, Tenor) von Wilhelm
Rudnick (1859) »Hörst du, wie die Glocken läuten.”
8. Festpräludiuni über: »Vom Himmel hoch« für die
Orgel von»- Adolf zifcher (182"——1894). 9. Gemischter
Chor, Tonsatz von ichael Prätoiius»(157l—k«1l)'20) »Es
ist ein Ros’ entsprungen.« 10. »Weihnachtslied,« Me-
lodie: altschlesisch. Be leitung von J. G. Herzog (1822)
,,Laszt uns das Kind ein wiegen.” Gemeinde; »Die
umivölkte Finsternis niög’ vor deinem Glanz verfliegen.«

 

girteratniu

C. Brdnr, mufikamnbanhlnng‚ Breslau, schickte ein:
Geistliche Gesänge von Flügel, Ernst, op. 50 und
51 und:

Gemischte Chöre von demselben, op. 54 und
von m. Schöne, op. 1 nnd 3.

verlag von G. D. ßaebrkrr—Qiflen:
Drei Choralvorspiele für Orgel von Friedrich Wieder-

inann, op. 11.
Verlag von Run. Wigand—Grosienhain:

Robert fremd, op. 4 und 5.
Verlag von Georg Plothow——l3erlin:

Friedrich Wiedermann, op. S) und 10.
Leipzig, Verlag von f. G. (E. Leuckart:

Carl Könner, Soldatenlied; W. Rudnirli, op. 33; Mai-
Giilbins, op. 4; Heinrich Gottwald, op. 2, endlich

Verlag von Fenchtinger und Gleichan in Regensburg:
W. Ruduictn Orgel-Kompositionen op. 17, 19, 23,37.

Die eistlichen Lieder von Ernst Flügel op. 50 sind
a capella: . höre für vier gemischte Stimmen und zwar
Nr. 1 »Selig sind, die reinen Herzens sind,-« Or. 2
Trauungsgesang, Nr. 3 ,,Unter tausend frohen Stunden«
mit Mezzo - Sopran - Solo. Der Komponist liebt die
vielkreiizigen Tonarten und wechselt ungemeiri rasch in
den Harinoniefolgen, z. B. in am. 1 h—dur, zwei Takte
später des-malt , sechs Takte später es—dur und die
Nornialtonart? —- e-dur u. a. m. op. 51vertont den
Psalm 103. Auch hier wären zur vorigen Behauptun
Beläge beizubringen. Uebrigens fehlt der Komponit
in diesem einfachen Satze ganz gehörig gegen eine korrekte
Stimmführung, indem er beispielsweise den Alt von
der Septinie b in c-dur, in die Septime e§ in f-dgr
seriiigen läßt u. n. a. m. op. 54 hat»den Titel: »Die
Luft so still« und weist dieselben schon genannten
Eigentümlichkeiten der geistlichen Lieder auf. Vereins-
leiter, die die Schivierigkeiteii einer reinen Intonation
zu würdigen wissen, werden nur mit Bangen nach solch
unnötig schwierigen Kompositionen greifen. Die saubere
Ansslührung derartiger Piessen ist zu sehr in Frage
ge te t. · . .

Schöne’s op. 1 behandelt in vier Liedern die vier
Jahres eiten, und op. 3 ist ein geniischter Chor mit
Tenor- olo, »Dornröschen·« betitelt. Beide Chöre nicht
übel, wenn man sich endlich an die oft wiederkehrende,
überaus scharf klingende, frei eintretende große
Septinie gewöhnt hat. Warum aber dasDornröschen
Hemde in fis—dur gedacht werden mußte, ist nicht recht
egreiflich. Jedenfalls schreckt diese Tonart vor der

Aiischaffung dieses sonst hübschen Chores mehr zurüek,
als daß sie anlockte. Oder dachte der Herr Komponist
dabei an das Dornröschen umschließende D o rn g e h e g e ?

Wiedermamis op. 9 behandelt den 121. Psalm für
eine Singstimme mit Orgel-, Harmoniuni- oder Klavier-
begleitung und op. 10 enthält in gleicher Weise eine
Arie: »Ich harre des Herrn;« beides einfache, würdig-
eriiste Kompositionen von nur mäßiger Schwierigkeit, nur
merkwürdig, dasz sich beide Soli im s---·Takte bewegen.
Jedes Heft kostet 1.M., die Ansstattung ist einfach, aber
angemessen. Die Qrgelvorspiele op. 9 und 10 desselben   

—

Komponisten sind ziemlich umfänglich und erfordern
einen fingergewandten Organisten. Das Perpetuum
mobile der begleitenden Stimmen giebt den Piessen
einen recht unruhigen Charakter, obwohl doch die Me-
lodieen der benutten Choräle an sich ar sehr ver-
schieden sind, iiam ich 1. »Herzlich thut mich; verlangen.“
z gEiik feste Burg-« 3- »Gott des Himmels und der
r en.’

Das Soldatenlied von» Karl Zöllner ist ein nach-
gelassenes Werk,»welches sein großer Sohn, der Leip-
ziger· Vereinsdirigent Heinrich Zöllner, zur hundert-
sährigen Geburtstagsfeier seines unsterblichen Vaters
eingerichtet und herausgegeben hat. Es behandelt die
Worte ,,Burgen mit hohen Mauern und Zinnen« aus
Goethes »Faus « und ist für Männerchor a capella oder
mit kleinem Blasorchefter koniizoniert Da es beträcht-
liche harmonische und dynamische Schwierigkeiten auf-
weist, durften sich wohl mir bessere Chöre an das Werk
heranwalkiem und auch ,dies»en wäre zu raten, es zur
Sicherste ung der Toureinheit nur mit der Harmonie-
begleitung zur Ausführung zu bringen.

Robert iFrenzel ist Organist zu St. Wolfgang in
Schneeberg i. S. und hat die 20 Choral-Vor viele mit
Ckmnzs tirmus op. 4 Herrn Musikdirektor « lügel in
Stettin und zwölf Choralbearbeitungen op. 5 Herrn
Seminaroberlehrer Musikdirektor Dost in Schneeberg
zugeeignet. Es sind durchweg sehr brauchbare Sachen
von geringer bis niittlerer Schwierigkeit, wohlgeeignet,
diis kirchliche Orgelspiel in Schule (Seminar) und
Kirche zu fördern. op_. _4 kostet 2 M., op. 3 2,30 M.
Auch ftir den Unterricht ini Kontrapunkte können sie
angemessene Verwendung finden, da sich der Kom-
ponist in alleii möglichen Arten desselben in den ein-
zelnen Vorspielen bedient.
» »Ein grösseres, breit angele tes Werk für Konzerte
ist die Riidnicksche Orgel-J·gntasie op. 33 über Luthers
Choral »Ein’ feste Burg,« Herrn Hoforganist Gottschalg
gewidmet-» Sie kostet 2 M. und wird sich bald wegen
ihrer gediegenen Faktur auf den Konzertprograninien
der Orgelvirtuosen einen Platz gesichert haben. Gleich
enipsehlenswert ist Gottwiild op. 2, ein Konzertstück für
Orgel bestehend aus Einleitung, Thema mit Variationen
iind ««uge. Ein besondererVorteil dieser Komposition
liegt in der verhältnisniäszi leichten Ausführbarkeit
Preis 2,50. Ausstiittung no el!
_ Noch umfänglicher und dnbei auch schwieriger,
schon wegen der vielen vorgeschriebenen Registerwechsel
ist Gulbins’ Sonate in C-moll op. 4. Preis 4 Mark.
Der erste und dritte Satz bewegen sich über ein und
dasselbe chroniatifch abwärts schreitende Thema mit
Benutzung aller Hilfsmittel der modernen Harmonik,
niir ‚Der. II. Satz hebt sich durch die vornehme Ruhe
seines einfachen Motives wohlthuend von den beiden
anderen unruhigen Sätzen ab, obwohl auch hier die
Chromatik nicht ganz fehlt. Freunde moderner Musik
werden an diesem Werkeihre helle Freude laben. Es
ist dem Königl. Musikdirektor Herrn Wol in Tilsit
gewiziiies cf) b I b

-in a er zwar, a er soi er und an dem er-
hebeneri Zwecke der Orgel entsprechend siäd töne Orgel-
Kompositionen »des Meisters W. Rudnick op. 17, 19,
23, 37. Es sei nur op.19»aus der Menge des vielen
Guten herausgegrisfen Dieses Heft (1,50 M.) z. B.
enthält zwei Weihnachtsstücke: Nr. 1 Gute Mär. (»Voni
Himmel hoch«), Nr. 2 ,,Stille Nacht-« Wer das ein-
mal gespielt hat, der wird es immer wieder spielen,
und wo diese weihnachtlichen Klänge einmal gehört
wurden, da werden sie auch sedes Jahr wieder ver-
langt werben. Das«ist zu Herzen gehende und die
Herzenerhebende Christfestmusik. Gleich vollendet und
schon ist qp. 23, enthaltend acht Orgel-Trios (15U).
Und dabei dieser iiiedrige Press! Wahrlich! Diese
Heste durften auf keinem Orgelchore fehlen -—— das ist
mal)? »Orgelmus1k, der Kdnigm der Instrumente

·

wür ig.
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Schüler des Professors an der Königlich akademischen Hochschule

für Musik zu Berlin, Adolf Schulze,

hält sich bestens empfohlen.
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HVMÆ C Sehne,

llnllieleranlen Sr. K. Hoheit des Prinzen Albrecht van Freuesen,

Kirchen-6rgelbauansfalf
in Schweidnitz in Schles.,

Kletschkauerstrasse 1, 3, 5.

Gegründet 183l. ______ --I

Prämiiert mit Staate- und goldenen Medaillen. Beschäftigt ca. 90 Gehilfen,

Dampfbetrieb; lieferte ca. 560 neue Orgeln.

——): Preis- und Bautenliste etc. kostenfrei. Js-

   
  
   

  

 

 

      

            

Wd FREESE-ZWka ZWISMUSDIW ‘ »Wie-ste- und lIarmeniunI-Mege

MLLLPHIEEHFIBUZ Theodöo} Paul,
in 2. verbesserter Auflage, vermehrt um ein Lleder- B I’ e S l a 11 9 Klostekstkasse 27

 

und Melodieenverzeiehnie mit den notwendi en Er-
ginzungen und Korrekturen der Melodieenanga n des
Provinzialgesangbuche. Gegen portofreie Voroinsendung
von 2,80 M. oder gegen Nachnahme von 3 M. Franke-
Zueendung. »

Wilieborg, Semmarlehrer, Sagen.  
Ecke Stadtgraben. ·

General-Depots: Königl. Hof-Pianofortefabrik Richard
Lipp & Sohn, Knabe & ThaJ, Th. Mannhorg, Ph.
J. Trayser & Co. Geringste Spesen, daher billigste
Zahlungsbedingungen. Mitinhaber: Könlgnehcl'
Musikalisch-Or L u b Ist ch ‚ Nein-e.


